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Wichtige Hinweise für die Bildbandarbeit 

lYenn man seinen Zuhörern einen guten Vortrag bieten wil~ muß man den 
Text vorhergrundlieh durchgelesen- um nicht zu sagen nachgearbeitet­
haben. Auch die Bilder mussen dem Vortragenden gut bekannt sein. In 
den meisten Fällen soll der Text fur den Redner nur ein Anhaltspunkt zu 
dem freien Vortrag sein; er muß entsprechend der Aufnahmefähigkeif 
der Zuhörer abgewandelt werden. 

Bei Einzeldias I/ißt sich auch die Bildfo(qe umstellen; bestimmte Bilder 
können wegbleiben oder können aus eigenen Bestlinden ergänzt werden. 
Oft empfiehlt es sich auch" ortlieh bekannte Bilder zu zeigen. Solche Einzel­
dias fertigt der Verlag gerne und billig an. 

Der Verlag ist dankbar fur jede positive lfritik an Bildzusammenstellung 
und Textgestallung. Durch die Vermittlerrolle des Vortragenden zum Zu­
horer kommt dieser Kritik wesentlich mehr als beim Buch eine besondere 
Bedeutung zu. 

Gerne sind wir aber audz bereit" durch Rat und Tat zu he/jen" wo uns 
irgendweldze Wunsdze mitgefeilt werden. 

Caüg-Bildbandverlag 

Der Erwerb der Calig Btldbander berechtigt nur zur Vorführung durch den Käufer. Jeder entgeltliche und unentgelt­
liche Verleih und dte gewerbhebe Ausnutzung ist urheberrechtlich unstatthaft und kann strafrechtheb verfolgt 
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1. Achtung! 

Wir leben im tiefsten Frieden. Fahren durch die Länder, genies­
sen Wohlstand und Sicherheit und ahnen nicht, daß irgendwo eine 
große Gefahr lauert. Wie im Straßenverkehr ist es auch hier gut, 
ja sogar notwendig, 1Narntafeln anzubringen: "Achtung!" -

1 
und die 

Gefahr beim Namen zu nennen: "Rot greift an." Sonst könnte es uns 

passieren, daß wir eines Tages mitten in der schönsten Ferienrei­

se, mitten im Vergnügen, mitten in unserer harmlosen Sorglosigkeit 
aufgeschreckt werden. - - Dieser Vortrag mö chte uns davor bewah­

ren . Er will uns auf eine ganz bestimmte Ge fahr aufmerksam ma­

chen, die wir einander ni cht v ers chweigen dürfen . Keine Vogel­
Strau ß- Pali tik! Kein Leben "als ob " . . . · Di e Gefahr i st da . Sie 

ist eine ung eheure Bedrohni s f ür di e ganz e Welt; und uns ere gan­
ze Ruhe, Sicherheit und Freiheit s t eh en i m Gr unde g enommen a uf 

einem sehr brüchigen Boden. Davon wollen wir s prechen. Es soll 
gezeigt werden, wie sich diese rote Gefahr allmählich, seit etwa 
hundert Jahren, entwickelt hat, wie sie seitdem dauernd das Abend­
land bedrohte und heute die Gerahr schlechthin ist. 
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2. Revolution 1848 - Xarl Ma~~ 

Rot areift an! Wir leben n ämlich gar nicht im Frieden , sondern 
im K;iag . Und wenn man es genau nimmt, fängt dieser Krieg etwa 

um das Jahr 1848 an . Dies es Bild zeigt den markanten Zo!)f des 
großen Soz i alistenführers Karl Marx, Zeitgenosse Adolf Kolpings 
und Bischof Kettelers . Er wllrde Zllm Wortführer der Revollltion 
von 1848 . Damals erschien das Kommunistische Manifest, das mit 
den Worten beginnt: "3in Gespenst geht um in Europa, das Gespenst 

des Kommunismus. " Und r:.i t den Worten schließt: "Proletarier allE-r 
Länder, vereinigt euch". Damit beginnt, um ein rohes Datllm zu neh­
men der Krieg, den wir hier meinenz die Allseinandersetzung zwi-

' . sehen Sozialismlls und Kapitalismlls. Sie ist inzwischen zu e1ner 

Allseinandersetzllng zwischen Ost llnd West oder zwischen Diktatllr 
und Freiheit geworden. Sie ist ein Kampf, ein Krieg, der bald mit 

h · P bald mit kalten Waffen g eführt wurde und wird , ein Krieg e~-J en, 

· Id menn as "'llCh ällßerlich manchmal um wirtschaftliche um e~ne ee. n ~ u. -

Dinge geht (z.B. Korea, Indonesien, Nordafrika, Sllez-Kanal), so 
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steht doch in Wirklichkeit dahinter die gewaltige geistige Aus­
einandersetzung zwischen der westlichen Welt und dem Sozialismus. 

3. Sozialismus 

Seit den Tagen von Karl Marx hat der Sozialismus (Marxismus), wie 
alle derartigen geistigen Bewegungen, eine Entfaltung und Entwick­
lung · durchgemacht. Das geht nach einem ganz bestimmten Gesetz. Dem­
zufolge gibt es immer eine radikale und eine . gemäßigte Richtung. 
Die gemäßigte Richtung ist heute im Westen als Sozialismus bekannt, 
vertreten durch die verschiedenen sozialistischen Parteien (SPD). 
Die radikale Richtung spaltet sich wieder in verschiedene Gruppen 
und Unterabteilungen, die sich teilweise um ganz bestimmte Namen 

gruppiert und unter sich wieder heftig bekämpft haben. Die zwei be­
kanntesten sind die Bolsch'ewiki und die Menschewiki. Die Namen 

zeigen uns schon, . daß diese radikale Richtung hauptsächlich im 
Osten, Rußland, . zur· Entfaltung kam. Der russische Boden war dafür 
günstig. Das Zarenregiment einerseits, westliche Einflüsse anderer­
seits und zum dritten die geheimnisvolle russische Seele ließen 
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diese revolutionäre Untergrundbewegung entstehen. Si8 hatte auch 
ihre Märtyrer (die "roten Heiligen"). Die Namen sind heute Kommu­
nismus, Bolschewismus, von Rußland her gesehen auch Sowjetismus, 
teilweise auch Leninismus und Stalinismus. Doch Namen tu.n nichts 
zur Sache, es ist jedenfalls die zu Ende gedachte Lehre von Karl 

Marx. 

4. Weltreligion 

In diesem Sozialismus-Bolschewismus haben wir es nicht nur mj_t 
einer politischen Partei, einer sozialen Bewagung , einer mehr 
oder ·weniger interessanten Weltanschauung zu tun. Nein? wir haben 
es hier mit einer Art Religion zu tun. Das dürf en wir ni e überse­

hen. Es ist eine Religion, deren Gegenstand die materielle Welt 
ist 9 d.h. das Diesseits, der Mensch und der Kosmos. Eine gottlose 
Religion ist das" An die Stelle Gottes tritt die 'TJel t mit ihrer 
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ganzen Macht und Pracht und Herrlichkeit. Eine Religion, die wirk­
lich die religiösen Kräfte des Menschen erfaßt und auf das neue ir­
dische ··ziel hinlenkt . Darum kennt diese Religion auch den Glauben, 
di e Hoffnung und die Liebe aus ganzem Herzen, aus gan zer See le, 
aus dem ganzen Gemüte und aus al len Kräft e n . Sie kennt di e Hinga­
be und das Opfer, sie kennt di e Sünde und den Verrat , s ie kennt 
Fe i ertage und He i ligenf e s te. J a , wenn wi r g enau zus chauen, fi nden 

wir ni cht nur eine neue gottlos e Religi on, sonder n sogar eine Art 

gottloser Kirche . Da s f ä ng t sch on b ei Karl Marx an. Er war Jude 

und seine Lehre enthält ein Stück jüdischen Messianismus . Sein 

Erlöser aus allem Weltelend sollte das Proletariat sein. Echter 

Kommunismus ist eine Art Mystik des Proletariats. Nur von die.ser 
Seite her ist der innere Schwung und die Kraft des Bolschewismus 

zu erklären. 
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5. Denkmal -Bündnis _der s~wje~ischen Arbeiter und Bauern 

Das zeigt uns dieses Denkmal, das in Moskau steht. Nehmen wir es 
ernst! Dieser Schwung, dieser Drang zur Eroberung , die s er g eball­
te Wille, diese innere Kraft stecken tatsä chlich hinter dem Bol­

schewismus. Natürlich gibt es auch hier die Mitlä ufer, die Gegner, 
die Genießer, aber es gibt a uch die Idealisten, vor a llem bei der 
Jug end! Und wir dürfen ganz ruhig z ug estehen, es gibt dort mehr 

Idealisten a ls im Westen . Dieses Denkmal ist nicht bloß Propagan­
da . Es ist auch Sinnbild eine s tats ä ch l i ch vorhandenen Willens, 

in die Welt hinaus vorwärt s zu s t ürmen. 

6. Griff na ch der Welt 

In die Welt hinaus - , das wi l l der Bolsch ewismus . Er greift nach 
der Welt . Er wi l l alle s , er will das Ganz e. Er i s t s ozus agen 

"ka t holisch ". Allch das liegt in seinem i nnerst en Wes en a ls Welt-
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religion. Wenn er sich dessen bewußt ist und wenner erfüllt ist 
vön dem Glauben an seine Sendung, die Welt zu erlösen, dann kann 
er nur auf die ganze Welt ausgericht et sein. Dann .muß er die V'!el t 
wollen. Welt~~volution, We lteroberung. Es kann in den einzelnen 
Nationen verschiedene Durchführungsarten, Formen, Methoden, Moda­
litä ten des Sozialismus geben, aber er selbst ist und muß We lt­
sozialismus sein. Genau so wie das Chtistentum We ltreligion sein 
muß. Es kann ' kein nationales Christentum geben. Darum stehen sich 

diese beiden, Bolschewismus und Christentum - als die schärfsten 

Gegner gegenüber. -

Wie hat sich nun seit den Tagen des Karl Willrx dieser Rote Sturm­

angriff auf die V.7el t im Laufe der letzten loo Jahre entwickelt? 
Wir verfolgen zunächst kurz die Geschichte des roten Angriffs. 
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7. Fliegende Fahn~ 

Karl Marx glaubte noch, er könnte im Sturm die alte bürgerliche 
Welt wegfegen. Er hielt den Kapitalismus für innerlich verfault, 
überholt und darum zum Untergang reif. Noch ein Sturmangriff der 
Arbeiterbataillone, und dann kommt die Diktatur des Proletariats 
und anschließend das sozialistische Paradies. Das war aber eine 
große Täuschung. Der Kapitalismus ging nicht zugrunde. Viele Din­
ge, die an ihm tatsächlich schlecht waren, hat er selbst im Laufe 
der Zeit abgestellt. Gerade in den Jahren seit 184o war die In­
dustrialisierung und Technisierung erst am Anfang. Viele Kinder­
krankheiten verschwanden von selber. Auch der gemäßigte Sozialis­
mus hat bei der Ordnung der Verhä ltnisse in vielem mitgewirkt. 

8. Papst Leo XIII., Bischof Emanuel von Ketteler, Adolf Kolping 

Ein großer Anteil an der Besserung der sozialen Zustände, an der 
Verminderung der Spannungen, kommt auch der Kirche zu. Es sei nicht 
vergessen, daß schon vor Karl Marx der badische Katholikenführer, 
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Professor Ritter von Buß, vernünftige Vorsch~äge für diE; soziale 
Ordnung machte. 1837 hielt er im badischen Landtag seine berühmte 
Fabrikrede. · Später kameri dann Adolf Kolping, der Gesellenvater, 
und Bischof Emanuel von Ketteler, der Arbeiterbischof. Schließlich 
sprach die Kirche ein offizielles Wort zur sozialen oder wie man 
damals sagte, zur Arbeiterfrage durch den großen Papst Leo XIII. 
(Enzyklika "Rerum novarum"). 

In Europa ging also ~ie große Prophezeiung von Karl Marx nicht 
in Erfüllun~ . Es kam zu keiner gewaltigen Sozialrevolution . Aber 

1914 brach d er erste Weltkrieg aus und er 15ste eine ungeheure 
Erschüt terung aus. 

9. Lenin und St alin 

I m Zuge dies es Krieg es kam e s 1917 i n Ruß l and zur bol schewi sti­
schen Rev olution. Die d'e ut s che Militärregierung (Ludendor ff ) 

sch~euste den .Bolschewistenführer Lenin aus der Sch wei z nach 
' 

Rußland, wo er die Revolution ausrief. Abg emacht war, da ß er, an 
die Macht gelangt, mit Deutschland Frieden schließen werde. Das 

lo 

g eschah dann 1918 im Fr ieden von Brest-Litowsk. Ab er kein Mensch 
ahnt e , wie teuer di~ses Abenteuer Deutschland und ganz Europa noch 
k ommen sol l te. Di ese beiden Männer, Lenin und der junge Stalin 

( es ist ein Propagandabild), haben seitdem die Welt in Atem ge­

hal t en. 

Im übrigen sei vermerkt, daß die russ i s che Revolution zunächst 

den Sieg der gemäßigten Sozialisten mit si ch brachte. Bei der 
ersten freien Wahl erhielten die demokratischen Parteien 71 % 
d er Stimmen. Lenin l ieß aber eines Nachts den Sitzungssaal der 
Nationalversammlung stürmen, die Führer der anderen Parteien ver­

haften und riß gewaltsam das Regiment an si ch . Es war also eine 
Überrumpelung durch die radikale Gruppe, die ja bekanntlich immer 

und überall die gewissenlosere, die grausamere ist . Es war eine 
Eroberung Rußlands dLJ..rch di~ Minderheit der Bolschewiki, die da-
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malsnur ca. 26o ooo Mitglieder bei einer Bevölkerungszahl von 
15o Millionen hatte . Und dabei ist es gebl i eben. Darum auch im­
me r die Angst vor der Opposition, d enn tatsächlich ist seit 1917 
in Rußland eine dauernde Opposition, und· die kommunisti s che Par­
tei (KP ) kann sich nur halten durch Geheimpolizei, Den"unzianten­

tum, Gewalt, Brutalität und Terror . 

lo. Nach dem erst en We~t~rieg 

Inzwischen war 1918 .auch in Deutschland die Revolution ausgebro­

chen. Aber damals konnte Rußland noch nicht eingreifen, denn Le­
nin saß selbst noch nicht fest im Sattel. Es kam die Weimarer 

Republik und nach 1922 folgten für Deutschland schwere Jahre: 
Hunger, Arbeitslosigkeit, Unzufriedenheit, Reparationen usw .• 

Dieses Bild läßt uns in eine Volksküche von damals schauen~ Ar­
beitslose und Ausgesteuerte werden verpflegt. Jetzt versuchte 
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Lenin, in Deutschland einzubrechen, natürlich nicht militärisch, 

sondern politisch. Die KPD und andere linksradikale Gruppen, 
gelenkt von Moskau her, bezahlt mit russischem Geld, versuchten 
die radikale Stimmung zu steigern, riefen zu Streiks usw. auf, 
und es war drauf und dran, daß eine zweite radikalere Revolution 
in Deutschland ausbrechen, die Republik hinwegfegen und die kom­
munistische Diktatur ausrufen würde. 

11. Friedrich Ebert, erster deutscher Reichspräsident 

Daß daraus nichts wurde, verdanken wir der vielverschrieenen 
und verkannten Weimarer Republik unter der Führung des Reichs­
präsidenten Friedrich Ebert (SPD). Die Politiker jener Jahre wa­

ren vernünfti g e Männer. Sie hatten einen schweren ~tand, viel 
schwerer als heute, denn s ie hatten von nirgendwo her Hilfe. 
Die führenden Köpfe der damaligen SPD trieben wirklich eine ver­
antwortungsbewußte Staatspolitik und k eine kleinliche Partei­
politik. 
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12. Da s Zent rum 

Mit der SPD zusammen war es da s Zentrum, das in echt christlicher 
Verantwort lichkeit in die Regie r u.ng einstieg. Es war wirklich 
n i ch t leicht, z u. regieren, es mußten Maßnahmen ergriffen werden, . 
die keine Freu.de bereiteten u.nd keine Ehre einbrachten. Für die 
Partei war nichts herau.s z u.holen. Aber es muf;S te regiert werden und 
es mußte vor allem die Radikalisieru.ng verhütet werden. Unter 

der Rei chspr äsidentens chaft Friedrich Eberts waren eine ganze 
Reihe von Männern aus dem Zentru.m als Reichskanzler und Minister 

tätig: Erzbergor 9 Fehrenbach, Stegerwald, Brauns, Mar x, Wirth, 
Brüni ng. Diesen Männern verdanken wir die Bev;ahrung Deuts chlands 

v or dem Sturz in den ro ten St rudel . 

13. ]ie Kf 

Lenin hat bald gemerkt, daß mit Deutschland nicht mehr viel zu 
machen ist, und daß man überhaupt in Europa mit einem Blitzkrieg, 
mit einer plötzlichen Revolution nicht vorwärts kommt. Darum 
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schaltete er um auf eine ande r e Kampf methode, Auf der einen Sei t e 
führt e er die Rüstung weit er und s t ellte die Rote Armee auf, die 

im gegebenen Fall e das Ba nner der Revo l ution in di e Wel t tragen 
kann. Aber neben der Roten Ar mee wu.rde eine zweit e Armee au.fge­
ste l lt, eine zivi le , eine geheime Ar mee , und das war di e KP mit 
al l en i hren Gliederungen, Unt erabtei l ungen, Tar norganisationen 

usw . • Zusammengeschlossen war di ese Armee in einem eigenen Ge­
n eral s tab9 der sog. Komintern bzw. Komi nform. Darauf wurde in den 
nächst en Jahren der Hauptwert gelegt: Ausbildung der .Parteiführung 9 

Parteischulen i m gamo; en Land, strenge Auslese 9 t üchttg e Sch ulung 
usw . • Sämtliche Parteiführer der anderen Länd er sind durch die 

sowjetrussisch e Schule g egangen. 

- -----
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14. Ausbreitung in andere Länder 

Und damit hat Rußland die Möglichkeit, über alle Ländergrenze~ 
hinweg in andere Länder hineinzQschießen. Nicht mit Kanonen oder 
V-Geschossen, sondern eben aQf dem Wege dieser zweiten Armee 9 der 
Qnsichtbaren Armee der KP. Es ist doch eigentlich eine unheimliche 
Sache, wenn man dieses Bild betrachtet. Da können in den Ländern 
Grenzen noch so gut bewacht werden, dort drüben kann man auf­

rüsten, und trotzdem schisßt bzw. wirkt Moskau in diese Länder 
hinein. Das ist kalter Krieg. BeschießQng ohne Kanonen. Und es 
kann tatsächlich passieren, daß ein Land erobert wird, ohne daß 

ein Schuß fällt. 

15. Taktik: Schwächen - Trennen 

Die Taktik, die nun angewendet wurde, war folgende: einmal den Geg­

ner schwächen, und zum anderen im gegnerischen Lager Zwietracht sä­

en, das Zustandekommen gewisser Fronten verhindern, d.h. trennen. 
Diese Taktik Moskaus richtete sich in Deutschland e:inmalgegen das bür-
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gerliehe Lager, zu dem auch die Kirchen gehörten. Es waren die 

Jahre um 192o, mit der sehr starken antichristliehen und anti­
kirchlich en Propaganda, Freidenkerverbände, Leichenverbrennung 

usw.; freie Liebe, freie Ehe, fr eie Moral wurden verkündet. Der 
zweite Stoß ging gegen das soz i alisiische Lager, SPD und Gewerk­
schaften. Dort mußte man vor allem trennen . Man verstand es, die 
Führung der Partei vom 7olk zu trennen. Das Volk wurde verhetzt 

und die Parteiführung als unfähig, unsozialistisch, arbeiterfeind­
lich, gekauft usw. hingestellt. Jede schwache Seite des Gegners 
wurde ausgenützt, skrupellos, gewissenlos, hemmungslos. 

16. Hitler - Mussolini 

Da stand ein neQer Feind in Italien und dann in DeQtschland aQf , 
der nationale Sozialismus, der FaschismQs. Im Grunde genommen 
genau dasselbe wie der BolschewismQs. Eigentlich waren sie Brüder • 

I 
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(Stal~n sah in Hitler den Juniorpartner der Weltrevolution). Die 
Differenzen zwisch.-' n den Bolschewisten und den Faschisten waren 
machtpolitische; keineswegs gcsinnungsmäßige . Einem echten Nat ional­
sozialisten kann es im Grunde genommen innerlich nicht schwer fal­
len, Bolschewist zu werdGn . Aber damals war, wie gesagt, der Gegen­
satz ein sehr scharfer. Der Faschismus bekämpfte offiziell den 

Kommunismus - Bolschewismus. 

Jetzt mußte sofort gegen einen neuen Feind eine neue Taktik er­

sonnen und rasch durchgeführt werden. 

17. Stalin- Volksfront 

Diese neue Taktik ist bekannt unter dem Namen "Volksfronttaktik 11
• 

Es galt jetzt nicht mehr, nur die Sozialisten anzusprechen, son­
dern auch die bürgerlichen Kreise. Alles, was demokratisch war, 
mußte zusammenstehen g8gen die Faschisten. Darum wurde Stalin auf 
einmal bürgerlich. Er ist gar nicht so schlimm, er ist so etwa 
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wie das "Rote Väterchen". Die Revolutionserscheinungen sind vor­

bei, das kann man jetzt vergessen, mit den Russen kann man auch 
leben und reden. Also bitte: alles, was für demokratische Freiheit 
ist, in eine große Volksfront! Natürlich steht hinter der Volks­

front die KP. Die Führung ist in den Händen der Bolschewisten. 
Das wissen und ahnen die harmlosen Bürger nicht. Diese Volksfront­
taktik klappte vor allem in Frankreich, .allerdings nicht allzulan­

ge. Versucht wurde es auch in Spanien. 

18. Annäherung an die Kirche 

In dieser Phase kam eine neue Kirchenpolitik auf. Plötzlich hör­
te der Kampf gegen die Kirche auf. Die radikalsten Schreier wur­
den zurückgezogen (sie bekamen Erholungsurlaub für später). Den 

Christen machte man klar, daß es auch in Rußland jetzt besser 
würde und daß man einiges selbstverständlich bedauere, im übrigen 
aber seien die Fa schisten noch viel schlimmer Ul'ld sie, die Kommu-
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nisten 1 wär en oi gGnt l ich die Fr eunde d es Christ ~;:;;ri.t ums· und man soll­
te ihnen a uch Vers t ändni s .entgegenbringen usw. us w .. Sie versuch­
ten, mit den Christ.:m in Kontak t zu kommen auf dem Gebi et der Ca­
ritas, Wohlfahrt spflege usw .. 

19. En~yk1ika Pius XI . _ _1_237 

Darauf aber gab Papst Pius XI. eine eindeutige Antwort. Kommt 

nicht in Frage! - das war der Inhalt der berühmten Enzyklika ge­
gen den gottlos0a Kommunismus vom Jahre 1937. Der Kommuni smus ist 

in sich schlecht. Es gibt keine Zusammenarbeit mit ihm,, auch keine 
Diskussion und kein Gespräch. Es ist alles zwecklos, mit dem Teu­

fel redet man nicht. Hätte die Welt damals schon die Method e über­

nommen, hätten wir heute Ruh~. 

2o 

2o. Unterzeichnung des deutsch-sowjetischen Paktes am 23. 8 .1939 
. . . . .. -~-- .. -----·-·--

.. 

Ein Ereignis ließ die Welt den Atem anhalten: Hitler sch l ießt 

1939 ~inen Freundschaftspakt mit Stalin. Heute verst ehen wir es . 

Welche Absichten Hitler hatte., wissen wir. Er dachte nicht da Tan, 
diesen Vertrag zu halten, denn für ihn waren ja alle Verträge nur 
ein Fetzen Papier. Stalin aber rechnete folg end ermaßen: wenn ich 

Hi.tler freie Hand la$se, . fäng.t er. einen Krieg an, das gibt ein 
großes Abenteuer, am Ende davon ist Europa ein Trümmerfeld und dann 
bin ich der - ~achende Erbe. Ich kann ohne Schuß durch meinen Knecht 
Adolf Hitler Europa erobern. 

Der Krieg begann . Wir wissen, wie es weiterging , Angriff a uf 
. . 

Rußland und schließlich der deutsche Zusammenbruch. D0r cigent-
. . 

liehe Sieger war Amerika; aber der Gewinner war Rußland . 

', 
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21. Ende des zweiten Weltkrieges 

Und das ist das Ende des zweiten ~eltkrieges. Amerikaner und Rus­
sen reichen sich in Berlin die Hände. Zwei Welten kommen zueinan­
der. Ob sie sich verstehen werden, ob diese Freundschaft hält? 
Es wird sich zeigen. 

22. Kriegsgewinn der U.d.S.S.R. 

Der Kriegsgewinner war Rußland. Diese Karte zeigt uns, was es ge­
wonnen hat. Direkt erobert d.h. einverleibt wurden Estland, Liv­
land, Lettland, Ostpolen (dafür Entschädigung d ur eh dE)Utsche:J Ge­
biet bis zur Oder-Neiße-Linie), -indirekt einverleibt, angeglie­

dert wurden die sog. Satellitenstaaten Polen, Tschechoslowakei, 

Ungarn, Rumänien, Bulgarien. Ein großes Stück Europa ist rot ge­
worden. Es wurde auf dem Wege des Kalten Krieges erobert. Aller­

dings floß dabei viel Blut. Denn im Zuge dieser Entwicklung wur­
den Tausende in Gefängnissen erschossen, Zehntausende verhungerten 
im KZ und Jan~er, Leid, Not und Elend kam über all diese Länder. 
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23. Der rot§_fa~.J.~=!::.a.:.t:.9h 

Und wieder v1erden die Sowjets christlich. Man muß der westlichen 
Welt Sand in die Augen streuen, auch braucht man einen Verbin­

dtJngsmann zu den Landeskirchen auf dem Balkan. So kam es zu einer 
Regelung der kirchiiahen Angeleg~nheiten in Rußland. Der rote 

Patriarch darf si~h sehen lassen. Er ist ·dabei, wenn fremde Di­
plomaten kummen, er darf auch Gottesdienst halten usw .. Ein Stroh­

mann, ein Popanzy ainG Propagandafigur ist er, sonst nichts. 

24. ,b.u.früs.ty.p.ß .. JlJ _RtJ~~}_Ft_n.~ 

Ylährend der "lfiestEm, gutgläubig wie immer~ abrüstet, wird in Ruß­
land aufgerüstet. Eina i~rmee wird aufgestellt, wie sie· noch nie 

in der Welt war. Angeblich nur zur VE:rteidigung Rußlands, das 
ständig von dt:n Imperialisten t;.nd Kapitalisten des \nestens bedroht 
wird. Die Leute glauben das auch. Alle Zeitungen schreiben ja 
das gleichs, die Radio- und Fernsehsendungen sind staatlich ge­

lenkt und die Post steht unser Zensur. 
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25. Molotow 
Ein weiterer Kriegsg ewinn Rußlands ist das Eindring en in die UNO. 
Im hohen Rat der Vereinten Nationen der ganzen Welt hat Rußland 
Sit z und Stimme. Und wGnn etwas beschlossen werden sollte 9 das 
ihnen nicht passte, dann s pr a ch Herr Molotow sein berühmt gewor­
denes "Njet". Damit ist bis jetz t n och jede vernünf tige Friedens­
politik vereitelt worden. Die Sowjew wollen eben k eine Ordnung , 
wollen keine Ruhe und wollen keinen Frieden. 

26. Kundgebung für den Frieden 
Dennoch ist noch nicht soviel von Frieden geredet worden, wie g e­
rade in dieser Zoit, und gerade von Rußland her. Alle möglichen 

Friedensbünde, Friedensgruppen werden gegründet, Friedenskongres­
se hält man ab, einmal um die Welt zu täuschen, und ein andermal · 
um überall mit von der Partie zu sein. 

Lange Zeit merkten die anderen, die Amerikaner, Engländer, Franzo­
sen, nichts. Sehr spät gingen ihnen die Augen Ruf. Der erste Schlag 

war der Krach um Berlin. 

24 

27. Luftbrückende~km~l 

Hier gaben die Amerikaner nicht mehr nach. Sie errichteten die 
Luftbrücke. Das ist das Denkmal, das nachher zur Erinnerung an 

diese glanzvolle Leistung aufgestellt wurde. Eine regelrechte 

Schlacht ohne Waffen wurde hier geschlagen. Ein Nervenkrieg, ein 
Atemkrieg, ein Geduldskrieg war es • . Die Amerikaner haben ihn ge­

wonnen. 

28. Der rotchin~sische Ministerpräsident Mao-Tse-Tung 

In derselben Zeit, da die Amerikaner die Luftbrücke nach Berlin 
bauten, eroberten die Sowjets mit Hilfe des ebenfalls in Rußland 
ausgebildeten Kommunistenführers Mao-Tse-Tung China. Mit einem 
Schlag kamen 6oo Millionen Menschen unter den roten Machtbereich. 
Das ist ein ungeheures Ereignis, dessen Tragweite uns noch gar 
nicht zum Bewußtsein gekommen ist. Damit ist die Weltmacht Asien 
in die Weltpolitik eingeschwenkt. Wir stehen jetzt am Beginn einer 
neuen großen Auseinandersetzung zwischen Europ~ und Asien. Die 
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Führung Asiens aber liegt bis zur Stu.nde eindeu.tig in den Händen 

Moskaus. Das mu.ß uns zu denken geben. 

29. Krieg in Korea 

Zur ersten Kraftprobe kam es 1951 in Korea. Jedermann weiß, hin­
ter Nordkorea stand China und hinter China stand Moskau. Hinter 

Südkorea stand die UNO, d.h. die Vereinten fr8ien Nationen und 
hinter diesen stand Amerika. Heute ist Korea gespalten, - genau so 
wie Deu.tschland. Was dort passierte _kann morgen bei uns passieren 
oder irgendwo anders: ein lokaler Krieg, hinter dem zwei Erdhälf­
ten stehen, und daru.m Kraftproben oder Explosionen, die zum Ylel t­

brand werden können. 

3o. Die gespaltene Welt 

Seitdem ist eines ganz klar: die Erde ist in zwei Lager gespalten: 

Ost und West, die Welt der Freiheit u.nd die ~elt der Diktatu.r, di0 
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Welt der Person und die Welt des Kollektivs. Die Zeit der Nationen 

und der Kontinente ist schon längst vorbei. -Es _ geht jetzt um die 
ganze Welt, um die Weltherrschaft. Unter welchen Zeichen wird sie 

stehen? Für !J-US ist. das eine Schicksalsfrage • . Darum geht jetzt 
der Kampf, - zum .größten Teil noch kalt, bei einigen Anlässen auch 

schon heiß. Wie wird er zur Zeit von Moskau_geführt? Schauen wir 
uns doch die letzten Taktiken und Methoden an. 

31. ~ilitärparade in Moskau 

Zunächst eine ungeheure Aufrüstung. Daran ändern auch gelegent­
liche Zeitungsnotizen über den Abbau der roten Armee nichts. Es 
sind immer noch Millionen. Und wenn eine halbe Million nach Hause 
geschickt wird, dann schreibt man nichts davon, wieviele neu ein­
gezogen wurden. Jedenfalls verfügt Rußland mit seinen Satelliten­
staaten über eine Armee von wenigstens 5-6 Millionen Mann. Und es 
verfügt auch über die nötigen Waffen! Es rüstet nach beiden Seiten, 
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personal-- und materialmäßig. Darüber wird dort drüben nicht lange 

geredet. 

32. Wehrpropaganda auf Streichholzschachteln 

In der Ostzone macht man das hi~ter den Kulissen genau so. Da ist 
z.B. die Gesellschaft für Technik und Sport. Sie betreibt eine 
regelrechte vormilitärische Ausbildung. Und dann die "Volkspoli­
zei". Sie ist nichts anderes als getarntes Militär, Volksmiliz. 
Selbstverständlich nur zur Sicherheit, zum Schutz gegen den stän­

dig angreifenden imperialistischen Westen. 

33. "Junge Pioniere" der Sow,j etzone erhalten Schießausbildung 

Die Jugend in der Ostzone wird angeblich nur flir den Frieden vor- . 
bereitet. Lernt sie wohl zu diesem Zweck schießen? 

28 

34. Alles unter d em_ Z ei chen_.ß.~L_~ri_§ denstaube 

Die Volkspolizei in der Ostzone ist angeblich eine harmlose Poli-. 

zei, die gelegentlich Konzerte gibt, über denen die Fr~edenstaube 

schvvebt und bei denen uniformi.erte Frauen zuhören. Aber alles im 

Zeichen des Friedens. Die Kriegstreiber und Kriegshetzer 9 die Mi­
litaristen, die Imperialisten, die sitzen natürlich im Westen. Das 

sind der Ad.enaue.r und seine Genossen. 

35. "Wel tfrauenf:r:_=h_§_qe~~Q!J.n~ __ :-_ . .<!.~e ande_F-~ _Sei t.2_ 

Da will man ·die Frauen gewinnen: Nie wieder Krieg. Eure Söhne 
sollen in keine Kasr:rncn mehr marschieren. Man bildet Ginen ·"vVel t­
frauenfriedensbund·1. Aber zur gleichen Zeit marschieren drüben in 
der Ostzone bereits die Flintenweiber. 1.7ird uns durch so ein 
Bild nicht die ganze infame Verlogenheit dieses Systems offen­
bar? 
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36 . Besucher a_l!.:..L.sl.~r .. .l~i pzi g_er Mess ~ 

Ab er schamlos l adet man den We s ten ein ~ in den Ost en zu kommen. 
Z. B. zur Le ipz i ger Messe . Kommt nur, s chau t euch a lle s an! Und s ie 
k ommen und s chauen. "~Na s s ehen s i e: 1!/a s s ie sehen dürfen. Sie h ören, 

was sie hören dürfen. "~Nie man s o e t wa s ma cht, s ollten wir ei gent­
lich noch wissen. Aber die Dumme n werd en nich t alle und s o kommen 

i mmer wieder einige heim und erzählen wie s chön es da drüb en sei. 
Ganz anders al s be i uns, und wir h ätten keine Ahnung , und wir wür-

den angelogen ... 

37 . Strei k! 

So ver s ucht ma n den We sten weich zu machen. Inzwi s chen hat es i n 
Euro pa, eb ens o in Ameri ka, Eng l and usw. e ine ganz e Reihe von Streiks 
gegeben, manchma l aus sehr nichtig en Gründen, manchma l völlig üb er­
flüssig. Es ist nachgewiesen, daß hinter vi elen di eser Streiks, 
auch bei uns in Deutschland , Moskau stand. Das lieg t a uf deY Li-
nie der Kommunisten. Schwä chen, Trennen und Unruhestiften, - das 
gehört zur Taktik des Kalten Krieges. 
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38. Rußl and zahlt 

Das Ganz e wird bezahlt mi t dem russisch en Rub el. Dafür müs s en s i e 

drü~ en schuf ten und abliefern, hunger n und darben, damit bei uns 
das Geld für die Weltrevolution r ollen kann. Das ist immer noch 

billig er als ein heißer Krieg. Wer wei ß , wi ev i ele bei uns in We~t­
deuts.chland h erumlaufen 7 die von diesem Geld gekauft. sind. 

39. Ko exist enz. 

Der ne ueste Schlager sei t einig en Jahren ist die Rede von der Ko­
existenz . Dazu ~ieses Bild : zwei Wel ten, eindeuti g Ost und ~~st, 

der e i ne .schwe.r bewaffnet , einheitli che Fahne; der ander e kaum be­
waffnet und lau~er Fahnen 9 d . h . ke i ne Geschlossenheit und keine 
Ein igkei t . Moskau wünscht Koexist enz. V:7omögli ch sol l diese Brücke 
no ch ganz zug ch~n, Warenaustaus ch, Kulturaustaus ch, Freundschafts­
b esuche , Sportveranstaltllng en usw. usw . , nur damit man ins Gespr ä ch 
kommt, Kontakt aufnimmt; - und eines Tages ist es dann passiert , 
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denn wer dem Teufel den kleinen Finger gibt, dem nimmt er bald 
die ganze Hand und schließlich umarmt er ihn so innig, daß ihm 
der Atem ausgeht. 

Inzwischen wird von unten her gebohrt und die feindliche Burg 
sturmreif gemacht. Da oben reden sie, ob sie 5 oder 6 Soldaten 
haben wollen, 2 oder 3 Kanonen, ob man die Brücke bauen soll oder 
nicht, und unten wühlen die Agenten, Spione, Funktionäre und die 
entsprechende Presse. Agenten: hauptamtliche sind es ca. 2oo, ne­

benamtliche ca. 25oo; Funktionäre: einige lo ooo. In den Betrie­
ben, im Betriebsrat, in den Gewerkschaften, in den getarnten Ka­

dern usw •• Es gibt mehr solcher Wühlmäuse als wir ahnen. Die Ge­
fahr der Unterwanderung ist groß. 
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4o. Es leb§_ dig__ del!_tsch--sowj etische Freunds_chaft! 

Im Zeichen der Koexistenz redet . man von Freundschaft. ·\heviele 

von uns fallen ständig darauf herein, . lassen sich auf Gesprä che 
ein, produzieren Kompromissvorschläge und demonstrieren die in­

nere Uneinigkeit des 7/estens? 

41. Die Offensive des Lächelns 

Im Zeichen der Koexistenz steht ferner die Offensive des Lächelns. 
Prompt fiel auch darauf die westliche 7elt und die liberale Pres­

se h.erein. Schau.t einmal dieses Bild richtig an! Wie sie lächeln, 
und mit dem Finger auf uns deuten. Und ich meine fast, man hört 

sie nachher sagen~ 0 diese dumme bürgerliche westliche Welt! 
Auf jeden 13luff. fallen die herein. V1artet nu.r, 1Jilenn wir aufhören 
zu lächeln, ~ird auch euch das Lachen vergehen. 
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42. Marschall ~ulganin 

Kein Mittel ist ihnen zu schlecht. Wenns sein muß, können sie auch 
beten und wenn der Papst ihnen von Nu_t z en wäre, würden sie sogar 

nach Rom pilgern. Helf, was helfen mag. Skrupellos wird gearbei­
tet bzw. gekämpft. 

43. Adenauer und Bulganin 

Einer der wenigen, die bis jetzt nicht hereingefallen sind, ist 

unser Bundeskanzler Adenauer. Er ging zwar auch hinüber in die 
Höhle des Löwen, in den Kreml, aber diesmal wurde nicht gelächelt. 

Hier wurde ernstlich gerungen. Hier nahm der kalte Krieg verhält­
nismäßig heiße Formen an. Adenauer weiß, wo er dran ist und er 

gibt keinen Zentimeter nach. Er sieht klar. Das wissen die Sowjets 
und darum haben sie das größte Interesse daran, . daß Adenauer mög­
lichst bald abtritt. 
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44. In Indien 

Inzwischen waren sie in Indien und haben dort gelächelt. Aber 
zugleich hat Chruschtschow offen gegen England und seinen Kolo­

nialismus gehetzt. (Als ob die Satellitenstaaten keine Kolonien 
.. I ) waren. 

45. In England 

Das konnte sie aber nicht hindern, ein paar Wochen später nach 
England zu gehen und dort drüben weiter zu lächeln. Die Englän..­
der waren etwas kühl, und das englische Volk hat sehr sauer rea­
giert. Es kamen einige harte Dinge vor. Der Besuch in England war 
für die Sowjets eine Pleite. Man kann also doch nicht die ganze 
Welt an der Nase herumführen. 
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46. "Schild~J'krieg" an der Sektore!}grenz~ 

In der Zwischenzeit gab es eine Sensation für die ganze Welt: die 
Entthronung Stalins nach seinem ~·:ode auf dem 2o oParteitag. Die 

Hint ergründe sind wahrscheinlich gar nichts anderes als innere 
Machtkämpfe der Parteigewaltigen. In den SateL! .. :1 .. t2nstaaten machte 

das einige Schwierigkeiten. Wohin mit den Stalindcnkmälern? Was 
wird aus der Stalinallee? Inzwischen aber hat man schon gemerkt, 
daß sich in der Politik desweg en gar nichts änderte. Im Gegenteil, 
der Rückzug auf den Leninismus ist noch viel gefährlicher, der 

Kampf geht weiter, ob unter Lenin oder Stalin, und Name·n spielen 

keine Rolle. 

47. Blick auf den Kreml - ~· =-=---==---=-=-_.;;.;;.=,_::;= 
Der Kreml bleibt der Kreml. Maßgebend ist das System, und das Sy­
stem will nach wie vor die Welteroberung, die Weltrevolution. Nach 
wie vor spielen Mittel keine Rolle. Stalin wurde nur deswegen ver­
urteilt, weil er Kommunisten umgebracht hat, nicht weil er Millio-

36 

nen anderer erschießen ließ oder einsperrte. Das geht so weiter. 

Der Kreml bleibt der Kreml, die Partei bleibt die Partei. 

48. Der Wunsch der Bolschewisten 

Und hören wir, was einer von diesen Partetgewaltigen, der ukrai­
nisch~ ~ußenminister Manuilski im Jahre 1931 schon gesagt hat: 
Wir werden in späteren Jahren eine Friedensoffensive entfalten, 
wie sie die Welt bis jetzt noch nie erlebt hat. Der Westen, stupi-

. . 
de und dumm, faul und bequem, wie er nun einmal ist, wird das glau-
ben, darauf hereinfallen und dann werden wir leichtes Spiel mit 
ihnen haben. 

Diese Prophe~eiung soll morgen in Erfüllung gehen. Das ist der 
Wunsch der Bolschewisten. 

Was tut also not? 
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49. Sichere Steuerung 

Wir brauch en eine klar e, sichere Steuerung. Taube Ohren für die 
Sirenenklänge aus dem Kreml. ~eine Abweichung von dem a l s richtig 
erkannt en Ziel. Keine politischen Experimente, keine Kompromisse 
um jeden Preis. In keinem Land des Westens, vor allem nicht in 
Deutschland darf es einen Zickzackkurs geb en. 

5o. Wehrbereitschaft 

Wir brauchen eine klare entschlos sene Wehrbereitschaft. Die haben 
wir n och nicht wieder. Die Schrecken der Vergangenheit lieg en uns 

noch zu sehr in den Knochen . Aber auch die Infiltration aus dem 

Osten über tausend Kanäle, macht sich hierbei in einer besorgnis­
erregenden Weise bemerkbar. Es sollte uns zu denken geben, daß 
gerade die Russen uns mit a llen Mitteln von der Wiederl)ewaffnung 
abhalten wollen. 
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51. Einigkeit 

Was wir am allernötigsten brauchen, ist die Einigkeit. Die Einig­
keit in Europa, die Einigkeit in Deutschland, Einigkeit unter den 

Klassen, unter den Konfessionen, unter den Nationen. Daß wir uns 
über alle territorialen und· geistigen Grenzzäun.e hinweg die Hände 

reichen, dann, und nur dann, dienen wir dem Frieden, sichern wir 
die Freiheit und die Menschenwürde, erhalten wir uns das Erbe des 
Abendlandes, seinen Geist und seinen Glauben. 
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